
614 SCHWACHE VERBA

sind Überreste uralter, im goth. und lat. verbum sonst allenthalben

erlosclmer flexion, wie sie in den andern urverwandten sprachen de

sto deutlicher auftritt. tuom lautet skr. dadämi, zend. dadhämi, gr.

ölScofu, litth. dümi, sl. damj; im und pim aber skr. asmi, zend. ahmi,

gr. dfU, litth. esmi, sl. jesmj; wie konnte Bopp in seinem paradigma
\ iaaA e* s. 638 das ahd. tuom unangeführt lassen ?fes trift mit dem litth.

 62» O dümi fast noch im klang zusammen, wie goth. döm aus didöm (ana

log dem -da aus dada) unmittelbar gr. d/dtofu erreichen würde, in

 -ämi -(Of.u -öm -uom stimmt der lange vocallaut, denn gr. ß hat hier

die stelle des gewöhnlichen H (in r/oi?]fu ri&amp;rjfu und vielen andern.)
was kann aber deutlicher meinen ansatz einer wurzel DID oder DAD

erweisen, als diöcofu und dadämi, die, ohne alle reduplication, gebil

det sind*, wie skr. vahämi, zend. vazämi, lat. veho, goth. viga von
der wurzel VAII? demnach steht ahd. tuom, in welchem aus der wur-

886zel nichts als das einzige T haftet, für tetuom, tituom und verhält

sich zu einer gangbaren praesensform titu ungefähr wie gr. ddxvvfu
zu detxvvio oder wie gr. SiScofu zum lat. do = dedo, oder wie litth.
dümi zu düdu.

Auch das part. praet. dieses worts zeichnet sich aus; es lautet

 ahd. kitän (ketuan K. 25 a wird bei Ilattemer 47 in ketaan berich

tigt) mhd. getan, nhd. gelhan, alts. aber giduan, ags. gedön, engl,
done, fries. den und schon dieser Wechsel ist seltsam, ich bin noch

unsicher, wie die abgestumpfte und verengte form zu deuten sei. nach

dem ahd. tätum sollte letan, wie von trätum tretan gebildet werden;

mir fällt bei, ob nicht das ahd. Ä gegenüber dem ags. Ö erklärung

finde in dem unterschied zwischen ahd. trätum und goth. trödum

(s. 848)? vielleicht darf auch dön sich vergleichen dem lat. döno
und dönum?

An die anomalie von tliun reiht unmittelbar die von stehn und

gehn; auch bei diesen Wörtern scheint neben der gewöhnlichen flexion

 eine alte auf M (griech. MI) nach zu zucken, jenem tuom tuos tuot

gleicht ein ahd. stäm stäs stät oder auch stäm steis steit, und gerade

so schwanken gäm gäs gät und gern geis geit; die regelmäszige form

aber lautet stantu stentis stentit, gangu gengis gengit.

Offenbar verhält sich, wie tuom zu litth. dümi gr. di'Scofii, auch

stäm oder stäm zu litth. stowmi; auf die gr. form werde ich hernach

zu reden kommen, das latein bietet sto steti, wie do dedi. war

nun dedi unreduplicativ, so musz es auch steti sein, und nicht, wie

man annimmt, entsprungen aus stesti; vielmehr verkündigt es eine

 wurzel STAT, parallel dem DAD, der wurzel von dedi. diese wurzel

wird denn auch durch das lautverschobne goth. stöfj pl. stöfmm be
stätigt, welches ablaut von staj)an erscheint, und nach der oben ge-

fundnen regel ein volleres redupliciercndes stistöj) voraussetzt; die

praesensformen sind jedoch durch nasales N in standan standa erwei-

* Scöaco und SeScoxa (= SiScöaco und Se’SiScoxa) tilgen Si-, wie lat. do
und dedi de-.


